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Theosophia

1, 42

Ein Mensch soll nicht nach der Torheit, sondern nach dem Geist Gottes ein Mensch sein und ausrichten, was göttlich ist!

2, 14.

Das menschliche Leben ist geschaffen zu einem Gegenüber des göttlichen Willens, mit dem Gott in uns etwas tun will

und die irdischen Kreaturen sind zu einem Gegenüber des menschlichen Lebens geschaffen, mit denen der Mensch etwas tun soll.

Der Wille des Menschen soll mit dem Willen Gottes über alles natürliche und kreatürliche Leben herrschen!
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An den geneigten Leser

Vorrede zum 450. Geburtstag von Jakob Böhme

Der „Philosophus Teutonicus“ hat seit 1620 zahllose kleine Schriften – oft auf Bitten seiner Freunde – entweder separat oder in Briefform verfaßt. Im Rahmen einer überarbeiteten modernen Edition erschien es sinnvoll, die kleinen Schriften grundlegend neu thematisch zusammenzustellen. Wo Überschriften im Original fehlen oder nur „Kapitel“ steht, wurden sie inhaltsbezogen neu eingefügt, um die Thematik zu verdeutlichen. Aus Anlaß des Jubiläumsjahres 2025 zum 450. Geburtstag Jakob Böhmes werden hier in einem weiteren Sammelband folgende kleine Schriften und Unterweisungen Jakob Böhmes unter dem Titel „Mystische und theosophische Schriften“ zusammengestellt und präsentiert:


	Vom irdischen und himmlischen Mysterium, Mai 1620.

Jakob Böhme beschreibt in Kurzform das ewige Wesen Gottes als Willengeist und ewiges Wort ohne Anfang, d.h. letztlich ohne Grund als „Ungrund“ von Ewigkeit zu Ewigkeit. Die kurze Schrift liest sich wie ein kleines Evangelium, das die Entstehung der „ewigen Natur“ aus dem göttlichen Wesen oder Mysterium, aber auch die Trennung von Gott durch den eigenen Willen darstellt.

	Sechs mystische Punkte, 1620.

Jakob Böhme geht hier besonders auf das Geheimnis oder Mysterium Gottes ein, aus dem die Substanz der menschlichen Seele herstammt. Es ist der Wille der Seele, der sich entweder der Finsternis oder der Lichtwelt zuwendet. Der Ursprung der seelischen Eigenschaften liegt jedoch im Geheimnis des magischen Willens der Gottheit begründet.

	Theosophia, 1620.

In Form einer dialektischen Auseinandersetzung nimmt Jakob Böhme Stellung zu Fragen der irdischen Vernunft über das göttliche Wesen und wendet sich dabei unmittelbar an den Leser. Die gesamte geistige und materielle Schöpfung ist demnach als Ausdruck der göttlichen Weisheit (Theosophia) bzw. als Offenbarung des göttlichen Wortes oder Willens zu verstehen.

	Sechs theosophische Punkte, 1620.

In Fortführung seiner Theosophie beschreibt Jakob Böhme in sechs theosophischen Punkten Ursache, sowie Sinn und Zweck menschlichen Daseins im Detail. Auch diese Schrift stellt ein kleines in sich geschlossenes Evangelium dar mit unerhörten Aussagen über Gott nach Jes. 9, 5, über den Menschen als vollkommenes Bild und Gleichnis Gottes, aber auch über die Trennung von Gott, den Tod und die Hölle. Entsprechend sensationell mutet auch die Erkenntnis an, daß auf diesem Planeten zwei Arten von Menschen existieren:

Der eine Mensch stammt aus der Lichtwelt (Kinder des Lichts), der andere ist eine Kreatur der finsteren Welt in menschlicher Gestalt, eine Teufelslarve, ein Tiermensch (Kinder der Finsternis). Daher warnt Böhme in einem Vorwort auch davor, er habe diese Schrift nicht für „unvernünftige Tiere“, sondern für richtige Menschen , „reine Gewächse“ geschrieben, die versuchen, sich in dieser Materiewelt den teuflischen Einflüssen zu widersetzen.

	Unterricht über die letzten Zeiten (Apokalypse).

Zwei Briefe an Paul Kaym vom 14.08.1620 und 19.11.1620.

Jakob Böhme nimmt in zwei Briefen an Paul Kaym zu dessen Überlegungen bezüglich der Apokalypse des Johannes Stellung. Böhme macht deutlich, daß ihm die genaue Interpretation, zum Beispiel über die genaue Datierung des tausenjährigen Reiches (Offb. 20), nicht gegeben wurde. Trotzdem geht er auf die Punkte Kayms ein und legt dar, daß es allein an Gott liegt, wann und wie göttliche Mysterien preisgegeben werden sollen. Es liegt nichts an Zahlen oder materiellen Berechnungen, daher habe auch Christus nur in Gleichnissen gesprochen. Gleichwohl wird bestätigt, daß der Untergang Babels unmittelbar bevorsteht, es dadurch zu Verfolgungen der eigentlichen Kinder Gottes und der Wiederentdeckung eines neuen Zions als geistiger Vorgang im Inneren des Menschen kommen wird.

	Trostschrift in Zeiten der Anfechtung, März 1624.

Jakob Böhme hat in dieser Schrift Argumente gegen die Angst und sonstige Anfechtungen, die dem Menschen in seinem Materieleben begegnen können, zusammengetragen. Dazu unterteilt er die Menschen in vier Typenkategorien, die bereits bei Hildegard von Bingen (1098–1179) in ihrem Werk „Ursache und Behandlung von Krankheiten“ (1150-1160) dargestellt wurden: cholerisch, sanguinisch, phlegmatisch und melancholisch (was man auch mit „schwermütig“ oder „depressiv“ bezeichnen könnte).

Insbesondere die Melancholie besitzt die Eigenschaft „selbst die allerheiligsten Seelen“ so zu verfinstern und in Trauer zu versetzen, daß sie darin gleichsam versinken. Böhme geht hier besonders ins Detail und zeigt auch Lebenshilfen auf, um diesen Zustand zu überwinden.

Er verweist generell darauf, daß Christus durch sein irdisches Leben und seinen Tod allen Seelen den Weg aus diesen mannigfaltigen Anfechtungen gezeigt hat und auch als quasi „Medizin“ dagegen dient. Daher verfaßt er am Schluß ein „Rezept gegen den schwarzen Teufel“, das sehr vergnüglich zu lesen ist und klar zum Ausdruck bringt, daß die Seele, die sich in diesem Materieleben mit Christus verbinden möchte, auf dem besten Weg ist, um alle diese Zustände hinter sich zu lassen.


Jakob Böhme legt auch in diesen sechs Schriften Zeugnis davon ab, daß sie aus der Erkenntnis eines hocherleuchteten Menschen geschrieben wurden. Immer wieder wird betont, daß der Mensch als Ausdruck des göttlichen Willens zu einem Gegenüber Gottes erschaffen wurde. Erst die Abkopplung des Menschen vom Willen Gottes durch satanische Beeinflussung bewirkte den Absturz in die Materiewelt. Die Schriften sind teilwiese wie kleine Evangelien verfaßt, in denen die geistige Herkunft des Menschen , die Trennung von Gott, aber auch die Aufgaben und Rückkehr des Menschen zu Gott geschildert wird. Dabei erweist sich Böhme als ein wahrer Meister im Verfassen einprägsamer Aufzählungen, als auch von Aphorismen, also Weisheitssprüchen von unerhörter Ausdruckskraft und appellativem Charakter, wie zum Beispiel in den „Sechs theosophischen Punkten“:


	Liebe, Sanftmut, Barmherzigkeit und Geduld in Hoffnung. Das sind die vier Elemente Gottes (14)

	Die äußere Vernunft weiß nicht mehr vom Ursprung der Seele wie eine Kuh von einer Stalltür. (21)


Oder im „Unterricht über die letzten Zeiten“:


	Gott allein ist der Baumeister der Welt (9)

	Denn vor Gott sind tausend Jahre wie für uns kaum eine Minute (12)

	Darum wisset, daß wir hier in diesem Leben Arbeiter und keine Müßiggänger sind …! (45)


Oder in der „Trostschrift“:


	Angst ist die Eigenschaft des Teufels, denn er ist ein Feind des menschlichen Geschlechts (48)

	Ein Tier geht ins Heiligtum und ein Tier geht wieder hinaus (50)

	Der Mensch soll ein Mensch und kein Vieh sein! (101)


In der Trostschrift sind die emotionellen Befindlichkeiten der menschlichen Charaktertypen beschrieben, anhand derer sich jeder Mensch selbst einordnen und über seine eigenen „Zustände“ reflektieren kann. Die Botschaft, die über die Jahrhunderte hinweg an den modernen Menschen gerichtet wird, ist klar: „O Ewigkeit, du dauerst so lang! Was soll’s, wenn eine Seele eine kleine Weile trauern muß und danach die ewige Freude besitzt?“

Man muß sich nur darüber klar werden, daß man nicht dieser Materie angehört, sondern der Lichtwelt und man darum kämpfen muß, wieder in diese zurückzukehren: „Es ist den großen Heiligen genauso ergangen, daß sie lange Zeit um das edle Ritterkränzlein kämpfen mußten. Keiner wird damit gekrönt, wenn er nicht darum kämpft.“

Daraus folgt der ultimative Appell Jakob Böhmes an den Menschen mit derselben Aktualität und Gültigkeit wie vor 400 Jahren, sich in diesem Materieleben allen negativen und damit teuflischen Versuchungen und Anfechtungen zu widersetzen und dagegen zu streiten:

„Allein, des Teufels Neid streitet gegen das menschliche Geschlecht, denn die Menschen haben seinen Thron in Besitz genommen. Darum heißt es:

Mensch, erkenne dich selbst

und siehe, was du bist

und hüte dich vor dem Teufel!“

Die Herausgeberin und Autorin im Dezember 2025

Karin Herta Weber
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Vom irdischen und himmlischen Mysterium

Wie sie ineinander stehen und wie das Himmlische im Irdischen offenbart wird.

1. Der Ungrund als ewiger Ursprung

1. Der Ungrund ist ein ewiges Nichts und erzeugt aber einen ewigen Anfang wie eine Sucht. Denn das Nichts ist eine Sucht nach Etwas, wo doch ein Nichts ist, das etwas gibt.

Denn das Verlangen ist selber der Geber dessen, das doch auch ein Nichts ist, nämlich bloß eine begehrende Sucht. Und das ist der ewige Ursprung des Geheimnisses, welches etwas in sich erzeugt, wo nichts ist. Es erzeugt Etwas aus dem Nichts und das nur in sich selber. Dabei ist doch dieselbe Sucht auch ein Nichts als nur bloß ein Wille. Er hat Nichts und es gibt auch nichts, das ihm etwas gibt und er hat auch keine Stätte, um sich zu finden oder sich dorthin zu begeben.

2. Verlangen und Wille

1. Wenn nun also ein Verlangen im Nichts besteht, so erzeugt es sich selbst den Willen zu Etwas. Derselbe Wille ist ein Geist wie ein Gedanke; er geht aus dem Verlangen hervor und sucht das Verlangen; dann findet er seine Mutter, also das Verlangen. Jetzt ist derselbe Wille etwas Anziehendes in seiner Mutter, denn er hat Etwas gefunden in dem Nichts, nämlich seine Mutter. Wenn er also seine Mutter gefunden hat, so hat er jetzt eine Wohnstätte.

2. Ihr müßt darunter verstehen, daß der Wille ein Geist ist und etwas anderes als das begehrende Verlangen. Denn der Wille ist ein unempfindliches und nicht erkennbares Leben. Aber das Verlangen wird vom Willen gefunden und ist im Willen ein Wesen. Jetzt wird erkannt, daß das Verlangen eine Wesenheit ist und der Wille anziehend und daß der Wille größer ist als seine Mutter, die ihn erzeugt. Denn er ist Herr in der Mutter, denn die Mutter wird als stumm erkannt und der Wille für ein Leben ohne Ursprung, wobei aber das Verlangen eine Ursache des Willens ist, aber ohne Erkenntnis und Verstand. Und der Wille ist der Verstand im Verlangen nach etwas.

3. Also haben wir ganz kurz die Natur und den Geist der Natur zu betrachten, der von Ewigkeit ohne Ursprung gewesen ist und befinden also, daß der Wille als Geist keine Ruhestätte hat. Aber das Verlangen hat seine eigene Stätte und der Wille ist das Band dazu und wird doch nicht ergriffen.

3. Der ewige Willengeist

1. Wenn also der Wille frei ist von der Sucht nach etwas, aber das Verlangen nicht frei vom Willen – denn der Wille herrscht über das Verlangen – erkennen wir den Willen für die ewige Allmacht. Denn Er hat nichts seinesgleichen. Und das Verlangen ist zwar ein Bewegen vom Ziehen oder Begehren, aber ohne Verstand und hat ein Leben, aber ohne Geist.

2. Jetzt regiert der Wille das Leben im Verlangen und tut damit, was er will. Auch wenn er etwas tut, so wird’s doch nicht erkannt, bis sich dasselbe Wesen mit seinem Willen offenbart, damit es ein Wesen wird aus dem Leben des Willens. So wird erkannt, was der Wille gemacht hat .

3. Daher erkennen wir also den ewigen Willengeist für Gott und das sich regende Leben des Verlangens für die Natur. Denn es ist nichts früher entstanden und ist beides ohne Anfang:

Das Eine ist die Ursache für das Andere und ein ewiges Band herrscht zwischen beiden.

4. Also ist der Willengeist ein ewiges Wissen des Ungrundes und das Leben des Verlangens ein ewiges Wesen des Willens.

4. Das göttliche Wesen des Ewigen Worts

1. Wenn also das Verlangen ein Begehren ist und dasselbe Begehren ein Leben ist, so geht dasselbe begehrende Leben im Verlangen vor sich und ist immer vom Verlangen durchdrungen.

2. Das Begehren ist ein strenges Anziehen und hat doch nichts als sich selber von Ewigkeit ohne Grund. Jetzt zieht es magisch sein Begehren an sich selber zu einer Substanz.

3. Denn der Wille nimmt jetzt Gestalt an, wo nichts ist; er ist ein Herr und Besitzer, er ist selber kein Wesen und herrscht doch in dem Wesen. Und das Wesen macht ihn begehrend, nämlich durch das Wesen. Wenn er dann in sich begehrend wird, so wird er anziehend und durchdringt sich selber mit Geist ohne Wesen. Denn er ist im Ursprung nur Geist. Also erzeugt er nach seiner Vorstellung nur Geist und wird durch den Geist durchdrungen durch das ewige Wissen des Ungrundes aus der Allmacht des Lebens ohne Wesen.

4. Wenn der Wille dann durchdrungen ist, so geht das Durchdringen in sich und wohnt in sich selber. Denn die Essenz des anderen Lebens kann diese Durchdringung nicht fassen und sein Behältnis sein wie ein Sohn im ewigen Geist.

5. Weil diese Durchdringung kein Wesen hat, so ist es eine Stimme oder Schall als ein Wort des Geistes und bleibt im Ursprung des Geistes, denn es hat sonst keinen Sitz als nur im Ursprung des Geistes.

6. Und ist doch ein Wille in diesem Wort, der da ausgehen will in ein Wesen. Derselbe Wille ist das Leben des ursprünglichen Willens. Dieser geht aus der Durchdringung – also aus dem Munde des Willens – hinaus in das Leben der Wesenheit in die Natur und eröffnet das unbegreifliche Leben der Wesenheit, so daß es ein Mysterium wird, in dem ein wesenhafter Verstand liegt. Es erhält also einen essenziellen Geist, weil jede Essenz ein Wunder oder ein Mysterium eines ganzen Wesens ist. Es ist also als ein unergründliches Wunder der Ewigkeit zu begreifen, aus dem viele Leben ohne Zahl geboren werden und ist doch alles zusammen nur ein Wesen.

7. Der dreifache Geist ohne Wesen ist sein Meister und Besitzer, wobei er doch das Naturwesen nicht besitzt, denn er wohnt in sich selber.

8. Das Wort ist sein Zentrum oder Sitz und steht in der Mitte wie ein Herz. Der Geist des Worts, welcher aus dem ersten ewigen Willen herkommt, eröffnet die Wunder des essentiellen Lebens, daß also zwei Geheimnisse vorhanden sind: eines im Geistleben und eines im materiellen Leben. Das Geistleben wird für Gott erkannt und auch richtig so genannt; das materielle Leben für das Naturleben, welches keinen Verstand hätte, wenn nicht der Geist oder das Geistleben begehrend wäre.

In diesem Begehren wird das göttliche Wesen als das ewige Wort und Herz Gottes immer und von Ewigkeit geboren, von dem der begehrende Wille ewig ausgeht als sein Geist in das Naturleben und allda im Inneren das Mysterium eröffnet aus den Essentien und in den Essentien, daß also zwei Leben sind und auch zwei Wesen aus und in einem einigen, ewigen, unergründlichen Ursprung.

9. Daher erkennen wir, was Gott von Natur aus ist, wie alles beides von Ewigkeit ohne einen Grund und Anfang gewesen ist, denn es ist immer ein ewigwährender Anfang. Es beginnt immer wieder von neuem und von Ewigkeit zu Ewigkeit, wo keine Zahl dafür besteht, denn es ist der Ungrund.

5. Die ewige Natur

1. Weil also von Ewigkeit her zwei Wesen gewesen sind, so können wir nicht sagen, daß eines neben dem anderen steht und sich erfaßt, damit eines das andere ergreift. Wir können auch nicht sagen, daß eines außerhalb des Anderen steht und eine Trennung besteht; nein, sondern also erkennen wir’s, daß das Geistleben in sich hineingewandt ist und das Naturleben aus sich heraus und von sich abgewendet steht.

2. Deshalb vergleichen wir alles zusammen mit einem runden Kugelrad, das sich nach allen Seiten umwendet, wie das Rad beim Propheten Hesekiel andeutet (Hes. 1, 15-21; 10, 9-13).

3. Das Geistleben umfaßt die ganze Fülle des Naturlebens und wird doch nicht vom Naturleben ergriffen. Das sind die zwei Prinzipien aus einem einzigen Ursprung, wobei jedes sein Geheimnis und seine Wirkung hat. Denn das Naturleben wirkt bis zum Feuer und das Geistleben bis zum Licht der Glorie und Herrlichkeit.

Darunter verstehen wir dann unter Feuer den Zorn der Auflösung der Wesenheit der Natur und unter Licht die Entstehung des Wassers, das dem Feuer die Gewalt nimmt, wie vorher in den „Vierzig Fragen über die Seele“ berichtet wird.

4. Wir können also eine ewige Wesenheit der Natur gleich dem Wasser und Feuer erkennen, die wie ineinandervermengt dasteht. Da gibt es dann eine lichtblaue Farbe, gleich dem Blitz des Feuers, die dann ein Aussehen hat wie ein Rubin mit Kristallen zu einer Einheit vermischt; diese erscheint dann wie gelb, weiß, rot und blau in dunklem Wasser vermengt, die dann wie blau in grün ist: dabei hat jedes einzelne doch seinen eigenen Glanz und Schein und das Wasser wehrt nur ihrem Feuer, damit es kein Verlöschen gibt, sondern ein ewiges Wesen in zwei Mysterien ineinander besteht – und doch der Unterschied zweier Prinzipien, also zweierlei Leben.

5. Also verstehen wir hierin das Wesen aller Wesen und dann, daß es ein magisches Wesen ist, in dem sich ein Wille im stofflichen Leben selber schöpfen und so in eine Geburt treten und im großen Geheimnis Gottes eine Eigenschaft erwecken kann – insbesondere im Ursprung des Feuers – die zuvor nicht offenbar war, sondern im Mysterium Gottes wie ein Abglanz in der Vielfalt der Farben verborgen lag.

Dafür haben wir ein Beispiel an den Teufeln und an aller Bosheit und wir können auch erkennen, wovon alle bösen und guten Dinge herkommen, nämlich von der Vorstellung im großen Mysterium, in dem ein wunderbares essentielles Leben sich selber erzeugt.

6. Dafür haben wir eine umfassende Darstellung an den Kreaturen dieser Welt, wenn das göttliche Leben einmal das Naturleben erregt und erweckt hat, wie es dann so wunderbare Kreaturen aus dem essentiellen Mysterium erzeugt hat.

Dann versteht man, wie jede Eigenschaft zu einem lebendigen Geheimnis geworden ist. Man versteht auch weiter, wie dadurch im großen Mysterium ein geheimnisvolles Verlangen besteht: daß also das Verlangen jeder Wesenheit wieder einen Spiegel erzeugt, um sich im Spiegel zu ersehen und zu erkennen.

7. Dann versteht man, wie jede Eigenschaft dann das Verlangen ergreift – verstehe: den Spiegel – und in ihre Vorstellung einführt, dabei aber feststellt, daß es nicht ihr eigenes Leben ist. Dann versteht man, wie dann die Widerwärtigkeit und der Ekel entsteht, so daß das Verlangen den Spiegel wegwerfen will und kann es doch nicht. Deshalb sucht jetzt das Verlangen das Ziel des Anfangs und wendet sich von dem Spiegel ab: daher ist der Spiegel zerbrochen und diese Zerbrechung ist eher eine Verwandlung als ein Sterben des einmal erfaßten Lebens.

8. Wir können genau erkennen, wie das Verlangen der ewigen Natur so den Zorn mit in der Sucht im Mysterium hat, aber ohne ihn zu erwecken, es sei denn, die Kreatur als ein Spiegel der Ewigkeit weckt den Zorn selber auf, der in Ewigkeit im Mysterium verborgen liegt.

9. Wir sehen allhier, daß sich die ewige Natur einmal mit der Schöpfung der Welt bewegt und erregt hat, daß dabei der Zorn mit erregt wurde und sich auch in den Kreaturen offenbart hat, so daß man den Zorn in vielen bösen Tieren, auch Kräutern, Bäumen und Würmern findet, wie Kröten, Schlangen und dergleichen. Daran trägt die ewige Natur einen Ekel, weil die Bosheit und das Gift allein aus seiner eigenen Essenz genährt wird .

10. Deshalb sucht auch die ewige Natur das Ziel der Bosheit und will es verlassen, weil sie dann in den Zorn, also ins Sterben fällt; dabei gibt es doch kein Sterben, sondern nur ein Ausspeien ins Mysterium, in dem die Bosheit mit ihrem Leben gesondert wie in einer Finsternis stehen soll. Denn die Natur verläßt sie und überschattet sie, daß sie daher in sich selbst wie ein böses, giftiges und grimmiges Mysterium dasteht und selbst seine eigene Wesenheit wie eine Sucht der giftigen Angst darstellt.

6. Vorhersage über das Gericht dieser Welt

1. Daher besinnen wir uns also und erkennen jetzt die Widerwärtigkeit aller Wesen, wo ein jedes dem anderen ein Ekel ist und es anfeindet.

2. Denn jeder Wille wünscht sich Reinheit ohne Zorn im anderen Wesen; dabei trägt er doch selber den Zorn in sich und ist auch des anderen Ekel. Jetzt bewegt sich die Macht des Größeren über das Kleinere und hält es im Zwang, es sei denn, es kann ihm entfliehen. Sonst herrscht das Starke über das Schwache. Daher läuft das Schwache auch weg und sucht das Ziel des „Treibers“ und will den Zwang los sein. Deshalb wird also von allen Kreaturen das Ziel gesucht, das im Mysterium verborgen steht.

3. Daher kommt letztlich alle Gewalt dieser Welt, daß immer eines über das andere herrscht. Dies ist nicht am Anfang vom Höchsten Guten geboten oder angeordnet worden, sondern ist aus dem Zorn entstanden, wo es hernach die Natur als ihr Wesen erkannt hat, was aus ihr geboren wurde und diesem Gesetze gegeben hat, sich so im geschaffenen Reich weiter zu vermehren. Dadurch ist dann diese Schöpfung so gestiegen bis zum königlichen Vorrecht und hat also mit Gewalt den Abgrund gesucht, bis es die kaiserliche Herrschaft erreicht hat, wobei es sich noch im Aufsteigen befindet und will das Eine sein und nicht die Vielfalt. Auch wenn es in der Vielfalt wäre, so will doch der erste Ursprung, von dem alles geschaffen wurde, über alles herrschen und will allein der Herr sein über alle Königreiche.

4. Weil dasselbe Verlangen zu Beginn ein einziges gewesen war und sich aber mit der Zeit gemäß den Eigenschaften in viele zerteilt hat, sucht nun die Vielfalt wieder das Eine und wird gewiß geboren in der sechsten Zahl der Krone – also im sechstausendsten Jahr – in gestaltlicher Form; nicht am Ende, sondern zu der Stunde des Tages, in der die Schöpfung der Wunder vollendet ist.

5. Das bedeutet:

Wenn die Wunder des Zorns sich am Ende befinden, wird ein Herr geboren, der die ganze Welt regiert, aber mit vielen Ämtern.

6. Allda wird heimgesucht werden die aus sich selbst entwickelte Obrigkeit und der „Treiber“. Denn das Kleinere, welches sich unter dem Größeren befand, ist mit ans Ziel gelaufen. Jetzt scheidet sich ein jedes voneinander, denn es ist am Ziel und es gibt kein Aufhalten oder Widerrufen.

7. Auch wird der Zorn aller Kreaturen heimgesucht, denn er ist auch mit dem Ekel der Kreaturen ans Ziel gelaufen und wird jetzt am Ziel offenbar mitten in der Kronenzahl im sechstausendsten Jahre, ein wenig darüber, nicht darunter,

8. an dem Tage und der Stunde, wenn die Schöpfung im Göttlichen Geheimnis vollbracht ist und in den Spiegel der Ewigkeit in die Wunder eingesetzt wurde.

9. Das ist am sechsten Tag über dem Mittag. Da steht das Göttliche Mysterium mit den Wundern offen und wird gesehen und erkannt. Dann wird die Reinheit den Zorn austreiben eine Zeit lang, bis der Anfang in sein Ende tritt. Alsdann ist das Mysterium ein Wunder in den Geschöpfen.

7. Das göttliche Mysterium

1. Als dann im Mysterium der ewigen Natur ein solches Wunder gelegen war, von dem alle bösen und guten Kreaturen herkommen, geboren und geschaffen wurden, so erkennen wir’s für ein magisches Wesen, wo jeweils eine Wesenheit die andere durch Lust erweckt und ins Wesen gebracht hat, wo sich alle Dinge selber erhöht und in die höchste Gewalt geführt haben. Denn der Geist Gottes ist kein Schöpfer in der Natur, sondern ein Eröffner und Sucher des Guten in der Natur.

2. Daher hat sich nämlich das Böse durch magisches Verlangen immer selber im Geheimnis gesucht und gefunden und ist ohne Gottes Absicht mit eröffnet worden; denn der Zorn ist streng und herrscht über das Einfache.

3. Also ist alles aus seinem eigenen Baum ohne Vorbedacht gewachsen. Denn der erste Eröffner, also Gott, hat die Bosheit nicht zur Herrschaft geschaffen, sondern die Vernunft und den Geist: diese sollten die Wunder aufschließen und Führer des Lebens sein.

Hier begegnet uns das große Geheimnis, das im göttlichen Geheimnis seit Ewigkeit gelegen war, nämlich das Mysterium mit seinen Farben, welches vier sind und die fünfte ist nicht dem Geheimnis der Natur eigentümlich, sondern gehört der Gottheit, deren Farbe im Geheimnis der Natur wie ein lebendiges Licht leuchtet.

4. Dies sind die Farben, in denen alles begründet liegt:

Nämlich erstens blau, zweitens rot, drittens grün und viertens gelb und die fünfte ist weiß und sie gehört zu Gott, hat aber doch auch einen Abglanz in der Natur. Aber sie ist die fünfte Farbe, ein reines unbeflecktes Kind, wie man sowohl am Gold und Silber erkennen kann, als auch an einem weißen, hellen Kristallstein, der auch im Feuer besteht.

5. Denn das Feuer ist die Prüfung aller Farben, in denen dann keine besteht als die Weiße, weil sie der Glanz der Majestät Gottes ist.

Die schwarze Farbe gehört nicht ins Mysterium, sondern sie ist der Deckel für die Finsternis, in der alles verborgen liegt.

6. Darin finden wir den Baum der Sprachen, nämlich mit vier Alphabeten: Das erste Alphabet ist die Sprache der Natur, die mit den Eigenschaften des Mysteriums bezeichnet ist und die in allen Sprachen die Wurzel ist.

Aber sie wird doch von ihren eigenen Kindern in der Entwicklung der Vielfalt der vielen Sprachen nicht erkannt; es sei denn, wem das Mysterium selbst den Verstand dazu gibt, denn es ist ein Wunder Gottes.

Dieses Alphabet liegt in der schwarzen Farbe unter allen verborgen, denn die schwarze Farbe gehört nicht in die Zahl der Farben. Sie ist ein Mysterium und wird nur von dem begriffen, der die Sprache der Natur versteht und dem sie durch Gottes Geist erschlossen wird.

7. Das zweite Alphabet ist das Hebräische, welches das Geheimnis öffnet und den Baum mit den Ästen und Zweigen nennt.

8. Das dritte ist das Griechische, welches den Baum mit der Frucht und aller Zierde nennt, welches erst der Geist richtig ausspricht.

9. Das vierte ist das Lateinische, mit dem sich viele Völker und Sprachen behelfen, welches den Baum mit seiner Kraft und Tugend ausspricht.

10. Und das fünfte ist Gottes Geist, der alle Alphabete aufschließt. Dieses Alphabet kann kein Mensch erlernen, es sei denn, es wird dem menschlichen Geist erschlossen.

11. Also kommen diese Alphabete von den Farben des großen Mysteriums und breiten sich weiterhin aus in der Summe der 77 Sprachen. Wobei wir jedoch nur fünf als die Hauptsprachen erkennen und 72 für die Wunder, in denen unter „Babel“ der Mund eines verwirrten Wesens verstanden wird, weil die Vernunft ihren göttlichen Führer verlassen hat und allein gehen und in das Mysterium steigen wollte.

12. Wie solches bei den Kindern Nimrods am Turm zu Babel zu erkennen ist, als sie von Gottes Gehorsam in die eigene Vernunft gefallen waren. Deshalb hatten sie ihren Führer verloren und ihre Vernunft war so verwirrt, daß sie ihre eigene Sprache nicht mehr begriffen.

13. Also entstanden viele Sprachen, nämlich 72 aus dem verwirrten Babel. Eine jegliche ging in sich selber ein und suchte den Geist in ihrer eigenen Vernunft und Bosheit. Denn sie hatten Gott verlassen und wurden Heiden und Gott ließ sie gehen in ihren Wundern. Denn sie wollten ihm nicht anhängen, sondern wollten ein eigenes Gewächs sein und ihre eigene Vernunft, die doch mit allen Farben vermischt war, sollte sie regieren.

14. Jetzt war der Zorn geboren, daß sie nicht mehr eines Sinnes waren, denn ein jeder wollte aus seiner Farbe leben, obwohl es doch nicht die rechten Hauptfarben waren, sondern nur ihre bösen selbst ausgebrüteten Kinder, die sich in der Vernunft selber ausbrüteten. Sie liefen ohne den richtigen Führer, der alles in einer Sprache geschaffen hatte und nicht mehr als eine begründet hatte, einen Baum mit seinen Ästen und Kraft samt der Frucht.

15. Denn die vier Alphabete liegen in einem Baum und gehen auseinander, aber die Vielfalt der Sprachen müssen sich mit ihren Charakteren behelfen wie Hausgenossen, dabei wol− len sie doch auch etwas Eigenes sein und widersetzen sich alle dem Baum.

8. Die Trennung von Gott

1. Also erkennen wir jetzt den Ursprung zweier Religionen, aus welchen Babel wie eine Abgöttin geboren wurde: und zwar an den Heiden und Juden.

2. Denn in beiden ist Babel und zwei Geschlechter befinden sich in Einem. Das eine Geschlecht, welches aus seiner Vernunft, also aus dem Leben der Natur und seinem Geist, in sich geht und sich selber zu erhöhen versucht, das bahnt sich einen Weg nach seinem Wesen, denn sein Wille kommt aus seinem eigenen Verlangen und sucht seine Wesenheit – die Vielfalt – als eine große Zahl zu seinem Regiment; und tritt schlechterdings aus sich heraus. Sein Wille bleibt in seiner Vielfalt und ist seiner Vielfalt Gott und Führer.

3. Auch wenn ihm der freie Wille Gottes entgegentritt und ihn straft, so heuchelt der Abgott doch nur dem freien Willen mit dem Mund und ehrt seinen eigenen Willen in der Zahl der Vielfalt. Denn derselbe Wille ist aus seinem Schatz, nämlich aus seiner Wesenheit geboren. Er begreift nicht den freien Willen Gottes, darum ist er aus Fleisch und Blut, aus seiner eigenen Natur geboren und ist ein Kind dieser Welt und hält seinen Schatz für seine Liebe.

Also ist dieser eigene Wille jetzt ein Heuchler und ein verwirrtes Babel. Denn die Zahlen der Vielfalt, also seine eigene Einbildung verwirren ihn, daß er aus der Einheit hinausgeht in die Vielfalt. Jetzt ist diese Vielfalt ein verwirrtes Babel und ein heuchlischer Mund, mit dem er dem Geist der Einigkeit gute Worte gibt und ihn viel lobt, dabei ist er ein Antichrist und Lügner. Denn er redet anders, als er tut. Sein Herz hat ein Verlangen und der Geist seines Herzens hat sich zum eigenen Verlangen hingewendet.

4. Also ist das Geheimnis der Vielfalt jetzt ein stolzer, hochmütiger, geiziger, boshafter Fresser und ein Geist aus der begehrenden Vielfalt und ist ein falscher Abgott. Er hängt nicht dem freien Willen der Natur an, der die Macht der Wunder in seiner Gewalt hat und besitzt kein Verständnis des göttlichen Mysteriums, denn er folgt diesem Geist nicht mit seinem Willen. Andernfalls, wenn sein Wille zur Freiheit hingewendet wäre, würde der Geist Gottes sein magisches Geheimnis öffnen und seine Wunder und Werke würden mit seinem Willen in Gott stehen.

5. Wenn sie aber nun aus sich herausgehen, so sucht der Anfang das Ende und das Mittel dafür ist der Zorn. Denn er steht nicht im freien Willen Gottes, sondern wächst aus sich selbst und erhöht sich wie ein stolzer Baum.

6. Wenn Gott nun einig im Willen ist und im ewigen Verlangen – also im ewigen Geheimnis Gottes einig ist – damit sich das Verlangen nun in den ewigen Willen ergibt und daraus sein Leben schöpft, so ist der Wille, der aus der Geburt herkommt wie ein Abtrünniger, eine meineidige Hure, denn er ist ein Erzeuger der Falschheit und hängt nicht am freien Willen.

7. Darunter verstehen wir hier die Trennung von Gott, für die Luzifer die alleinige Ursache ist, der die Wesenheit der Natur süchtig nach dem Falschen gemacht hat. Es werden also in diesem zwei ewige Leben geboren – eines aus dem Willen Gottes und das andere aus dem Willen des Teufels und Zorns. Und das ist Babel mit dem Antichrist auf Erden.

8. Alles, was von Gottes Willen weggeht in seinen eigenen Willen, gehört zu Babel. Das seht ihr sowohl an den Juden und Heiden, als auch an allen anderen Völkern.

9. Die Heiden blieben in ihrer eigenen Wesenheit stehen. Diejenigen, die aber aus der Sucht des Verderbens hinausgingen ins Licht der Natur, weil sie Gott nicht erkannten und lebten in der Reinheit, diese waren Kinder des reinen Willens und in denen hat der Geist der Freiheit große Wunder in ihrem Wesen eröffnet, wie es an ihrer hinterlassenen Weisheit zu sehen ist.

10. Den anderen aber, die nur nach ihrem eigenen anziehenden Willen aus Fleisch und Blut lebten, ersoff ihr Wille im Zorn. Der Zorn quoll in ihrem Willen auf und gab ihnen einen Geist nach den Eigenschaften des Geizes und der Grimmigkeit. Sie suchten nur die Zahl der Vielfalt, nämlich Herrschaften und Königreiche.

11. Weil der Zorn nicht aus dem Stoff heraus konnte, so ergrimmte er und fing Streit und Krieg an. Daraus entsteht der Krieg – nämlich aus Hochmut und dem Geiz der Vielfalt – und gehört mit seiner Zahl ins Mysterium des Zornes.

12. Desgleichen waren auch die Juden:

Gott offenbarte sich ihnen, aber sie hingen auch zwei Willen an:

Nämlich ein Teil dem Gebot Gottes; sie waren mit ihrem Willen in Gottes Willen gerichtet wie die Erzväter und alle frommen Gläubigen Israels.

Die anderen verrichteten mit ihren Händen das Werk des Gesetzes und hingen mit ihrem Willen an ihrer vergifteten Wesenheit, also am Geiz, und suchten nur ihre Zahlen der Vielfalt. Ihr Mund war ein Jude und das Herz eine Hure Babylons, ein Heuchler und Antichrist mit guten Worten und falschem geizigen Herzen.

13. Dadurch also hat sich in der Christenheit und bei allen Völkern die babylonische Hure mit dem Antichrist niedergelassen, wo in einem Volk zwei Reiche zugleich wohnen.

Ihr innerer Geist läßt sich nicht vermischen, damit sie ein einziges Reich werden können, genauso wie Ton und Eisen sich nicht vermischen läßt. Sie vermischen sich wohl nach dem Körper, aber geistig sind es zwei Geschlechter, wie der Prophet Daniel sagt (Dan. 2, 43).

14. Darum, wer den Antichrist kennenlernen will, der soll ihn nur suchen, er findet ihn in allen Häusern. Aber der ärgste Antichrist ist die gekrönte Hure. Und ihre Paten, welche sie aus der Taufe der Hurerei heben, damit sie auch in der Zahl der Vielfalt leben können, sind die Schreier, die aus dem einigen Willen Gottes in einen vielfachen Willen einführen, damit sie nur die Zahl der Vielfalt erben und ihre irdischen Bäuche mästen können.

15. Der andere Teil des freien Willens Gottes geht mit seinem magischen Willen aus sich selbst in die Freiheit, also in den einigen unbegreiflichen Willen Gottes; dieser steht rückwärts zu der magischen Figur gewendet.

Ihr Leben sucht das geistige Brot und geht aus sich hinaus; ihr Wille ist nicht im Brot, sondern wendet sich aus dem eigenen Verlangen hin zu Gott. Diese leben mit ihrem Willen in Gott in einer Einheit und sind Kinder des Geheimnisses Gottes. Denn Gottes Geist wohnt in ihrem Willen und eröffnet ihnen die ewigen Wunder Gottes und ihrem Lebensgeist die Wunder dieser Welt.

16. Diese sind frei von Babel und dem Antichrist, auch wenn sie ihm auf dem Schoß sitzen würden. Denn das richtige Bildnis Gottes steht in ihrem Willengeist, der aus dem Seelengeist geboren wird.

9. Aufgabe des Menschen in der Welt

1. Wenn also zwei Wesenheiten ineinander sind, so gibt es auch zwei Verlangen, die sie führen wie zwei Geister. Einer ist der Geist Gottes und in Gottes Geist die Liebe der Einigkeit und der andere ist der Vernunft-Geist, mit dem sich der Teufel verbindet. Daher kann sich ein Mensch nicht besser prüfen, als daß er mit Ernst feststellt, wohin ihn seine Begierde und Lust treibt; denn das hat er zu einem Führer und dessen Kind ist er auch. Aber er hat doch jetzt auch die Macht, daß er denselben Willen bricht und ändert, denn er ist anziehend und hat die Gewalt.

2. Aber es muß ihm Ernst sein, denn er muß den Sternengeist zähmen, der in ihm herrscht. Dazu gehört ein nüchternes, stilles Leben mit stetiger Ergebenheit in Gottes Willen. Denn die Eigenschaft, die Sterne zu bändigen schafft keine Weisheit oder Kunst, sondern nur Mäßigkeit des Lebens, mit steter Abwendung von bestimmten Einflüssen. Die Elemente flößen einem immer das Verlangen nach der Materie in den Willen ein. Darum ist es kein leichtes Vorhaben, ein Kind Gottes zu werden. Es gehört eine große Arbeit mit viel Mühe und Leiden dazu.

3. Trotzdem darf sich der Antichrist ein Kind Gottes nennen. Aber Christus sagt:

„Sie werden nicht alle ins Himmelreich kommen, die da sagen: Herr, Herr, haben wir nicht in deinem Namen Teufel ausgetrieben und Taten getan?“

Sondern Er sagt zu ihnen (Matth. 7, 22):

„Gehet weg von mir, ihr stinkenden Böcke, ich kenne euch nicht. Ihr habt es aus falscher Einbildung getan und seid nie von meinem Geist und Willen erkannt worden. Ihr seid nach eurem geistigen Verlangen Böcke, Tyrannen, Geizhälse, Hoffärtige und Wollüstige. Ihr habt meinen Namen auf eurer Zunge geführt, aber euer Herz der Wollust und der Sucht des Fleisches geopfert und seid im Zorn geboren. Ihr müßt durch’s Feuer bewährt werden.“ So wird ein jedes Reich seine Früchte ernten.

4. Darum, du schöne Welt, betrachte dich in diesen Schriften, die dir der Ewige Grund vorgestellt hat und denke darüber tiefer und weiter nach, oder du wirst in deinem Zorn überrascht werden. Da sollst du mit deinem Wesen durch das Feuer Gottes gehen. Und was ein Werk außerhalb von Gottes Willen ist, soll im Feuer bleiben.

5. Was aber aus Gottes Willen geboren ist, soll stehenbleiben zu Gottes Ehre und Wundertat und dem Menschenbild zur ewigen Freude.

6. Nun denke daran, was du tust!

Denn Babel steckt schon in Brand und brennt an. Es hilft kein Löschen mehr, auch keine Arznei mehr. Es ist als böse erkannt worden; ihr Reich geht zu Ende.

Halleluja!
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Sechs mystische Punkte

Die teure Erkenntnis kommt einem nicht, es sei denn, daß die Seele eines Menschen den Sturm besiegt und den Teufel niedergeschlagen hat:

Dann erhält sie das Ritterkränzlein, welches ihr die holdselige Jungfrau der Weisheit zu einem Siegeszeichen aufsetzt, weil sie mit ihrem teuren Ritter Christus gesiegt hat. Dann beginnt die Erkenntnis der Wunder, aber ohne Vollkommenheit.

1. Punkt: Das Blut und Wasser der Seele

1. Alles, was substantiell und materiell ist, das ist von dieser Welt. Wenn die Seele in dieser Welt keine Substanz oder Wesen hat, so hat auch ihr Blut und Wasser keine Substanz oder Wesen in dieser Welt.

2. Wohl befindet sich die Seele mit ihrem Blut und Wasser im materiellen Blut und Wasser, aber ihre Substanz ist übersinnlich. Denn die Seele besitzt auch ein magisches Feuer und ihr Bild oder Eigenschaft wird im Licht in der Kraft ihres Feuers und Lichtes aus dem magischen Feuer ausgeboren und hat doch ein wahrhaftiges Abbild in Fleisch und Blut, aber vom Ursprung desselben.

3. Gleichwie Gottes Weisheit ein Wesen hat; aber sie, die Weisheit, ist doch kein Wesen. Genauso hat die Seele mit ihrem Bildnis ein Wesen. Trotzdem ist die Seele doch nur ein magisches Feuer, aber ihre Nahrung hat sie von ihrem Wesen.

4. So wie ein Feuer ein stoffliches Wesen haben muß, wenn es brennen soll, so hat auch das magische Feuer der Seele Fleisch, Blut und Wasser. Denn es gäbe kein Blut, wenn nicht der Stoff von Feuer und Licht im Wasser wäre, welches das Wesen oder Leben der Weisheit ist. Diese trägt alle Eigenschaften der Natur in sich und ist das zweite magische Feuer.

5. Denn sie erzeugt alle Farben und aus ihrer Eigenschaft geht die göttliche Kraft aus dem sanftem Wesen des Lichts hervor, versteht: nach der Eigenschaft des Lichts. Nach der Eigenschaft des Feuers ist sie die Schärfe der Verwandlung. Sie vermag alle Dinge in ihren höchsten Grad zu führen, obwohl sie kein lebhafter Geist, sondern das höchste Wesen ist.

6. Also ist sie auch ein solches Wesen im Wasser und führt die Eigenschaft des Feuers und Lichts hinein mit allen Kräften der Natur, wo sie dann das Wasser in Blut verwandelt. Solches tut sie im äußeren und inneren Wasser wie im äußeren und inneren Blut.

7. Das innere Blut der göttlichen Wesenheit ist auch anziehend, denn sie formt es zur Substanz. Es ist geistliches Blut, welches das äußere Wesen nicht bewegen kann, als nur durch das Verlangen. Die innere Vorstellung führt den äußeren Willen ins innere Blut. Dadurch verdirbt das Blut und Fleisch der göttlichen Wesenheit und das edle Bildnis des Gleichnisses Gottes wird verdunkelt.

8. Das Fleisch und Blut der Seele befindet sich im höchsten Mysterium Gottes, denn es ist göttliche Wesenheit. Wenn das äußere Fleisch und Blut stirbt, fällt es dem äußeren Mysterium anheim und das äußere Mysterium fällt dem inneren anheim.

9. Ein jedes magische Feuer trägt seine Klarheit und Finsternis in sich, um das ein endlicher Scheidetag festgesetzt ist, wo alles durch’s Feuer gehen und untersucht werden soll, ob es dazu fähig sein wird oder nicht. Alsdann geht ein jedes Wesen in seine eigene Eigenschaft und ist hernach, wie es von Ewigkeit her gewesen war.

2. Punkt: Von der Gnadenwahl, vom Guten und Bösen

1. Gott ist von Ewigkeit her Alles in Allem. Sein Wesen teilt sich in drei ewige Unterschiede:


	Der erste ist die Feuerwelt,

	Der zweite die finstere Welt,

	Der dritte die Lichtwelt.


Und es ist doch nur Ein Wesen ineinander, aber keines ist das andere.

2. Die drei Unterschiede sind gleich ewig und ungemessen und in keine Zeit noch Stätte eingeschlossen. Ein jeder Unterschied schließt sich in sich selber in ein Wesen ein und nach seiner Eigenschaft ist auch sein Wesen. Und in seiner Eigenschaft befindet sich auch sein Verlangen als das Zentrum der Natur.

3. Das Verlangen ist das Erschaffen, denn sie erzeugt ein Wesen, wo keines ist; und solches nach der Eigenschaft des Verlangens: und alles zusammen ist nur ein Anziehen oder ein Hunger nach Wesen.

4. Eine jede Eigenschaft erschafft Wesen nach ihrem Verlangen. Jede Eigenschaft führt sich aus dem Spiegel ihres Glanzes hinaus und hat ihr Sehen in ihrem eigenen Spiegel. Ihr Sehen ist einem anderen Spiegel eine Finsternis. Ihre Eigenschaft ist einem anderen Auge verborgen, aber im Fühlen ist ein Unterschied.

5. Denn eine jede Eigenschaft hat ihr Fühlen vom Ursprung der ersten drei Eigenschaften in der Natur, also vom Herben, Bitteren und der Angst. In diesen drei Eigenschaften ist jedoch kein Schmerz in sich selber, sondern das Feuer erzeugt Schmerz in ihnen und das Licht verwandelt es wieder in Sanftmut.

6. Das richtige Leben beginnt im Feuer. Dort ist der Ursprung zu Licht und Finsternis. Der Ursprung ist das Verlangen; womit sich dieses erfüllt, dessen Feuer ist sein Verlangen und dessen Licht scheint aus dem Feuer. Dasselbe Licht ist das Sehen der Eigenschaft oder sein Leben. Das eingeführte Wesen in das Verlangen ist das Holz des Feuers, aus dem das Feuer brennt, gleichgültig ob herb oder sanft. Das ist auch sein Himmelreich oder seine Hölle.

7. Das menschliche Leben ist der Angelpunkt zwischen dem Lichtfeuer und der Finsternis. Wem es sich zuneigt, in dem brennt es. Begibt es sich in die Eigenschaft des Feuers, so brennt es in der Angst, im Feuer der Finsternis.

8. Begibt es sich aber in ein Nichts, so ist es ohne Verlangen und fällt dem Lichtfeuer anheim. Daher kann es in keiner Eigenschaft brennen, denn es führt kein Verlangen in das Feuer ein, aus dem ein Feuer brennen kann. Wenn also kein Verlangen in ihm ist, so kann auch das Leben keine Eigenschaft empfangen, denn es ist keine in ihm. Jetzt ist es dem Geheimnis Gottes anheimgefallen: Dies ist Gott in Seiner Dreiheit.

9. Wenn das Leben geboren ist, so hat es alle drei Welten in sich. Welcher Welt sich das Leben zuneigt, von dieser Welt wird es gehalten und von demselben Feuer entzündet.

10. Denn wenn sich das Leben entzündet, wird es von allen drei Welten gezogen. Es befindet sich in der Eigenschaft des ersten entzündeten Feuers: welche Eigenschaft das Leben in sein Verlangen aufnimmt und empfängt, dessen Feuer brennt in ihm.

11. Ist die erste Eigenschaft, in der sich das Leben entzündet, gut, so ist auch das Feuer lieblich und gut. Ist sie aber böse und finster, also aus grimmiger Eigenschaft, so ist’s auch ein grimmiges Feuer und hat wieder ein solches Verlangen nach der Eigenschaft des Feuers.

12. Denn eine jede Eigenschaft begehrt nur Wesen ihresgleichen, woher sie gekommen ist.

13. Das Leben des Menschen ist in dieser Zeit gleich wie ein Rad, wo bald das unterste zu oberst ist und entzündet sich an allem Wesen und besudelt sich mit allem Wesen. Aber sein Rad befindet sich in der Bewegung des Herzens Gottes, im Wasser der Sanftmut. Daraus kann es diese Eigenschaft in sein Feuerleben einführen. Die Eigenschaft Gottes steht nicht in der ersten Eigenschaft des Feuers.

14. Denn die erste Eigenschaft ist nur das Mysterium zum Leben und eigentlich gehört das erste Leben mit der Entzündung in sein Mysterium, aus dem es hervorgegangen ist. Es ist entweder eine ganz grimmige Eigenschaft oder eine vermischte oder eine Lichteigenschaft nach der Lichtwelt.

15. Aus welcher Eigenschaft das Leben hervorgegangen ist, aus derselben geht auch das Licht seines Lebens hervor. Ein solches Leben hat keine Wahl. Es ergeht kein Gericht darüber, denn es befindet sich in seinem eigenen Ursprung und enthält sein Gericht in sich. Es unterscheidet sich selbst von jeder anderen Eigenschaft, denn es brennt nur in seiner eigenen Eigenschaft, in seinem eigenen magischen Feuer.

16. Die Entscheidung besteht über den eingezogenen Stoff, ob es ins Licht oder in die Finsternis gehört. Denn woher eine Eigenschaft stammt, danach richtet sich auch der Wille seines Lebens. Es wird erkannt, ob es der grimmigen Feuereigenschaft oder der Eigenschaft der Liebe entstammt. Solange es in dem einem Feuer brennt, ist es vom anderen verlassen. Die Wahl des Feuers, in dem es brennt, bestimmt das Leben; denn es will es haben, es ist seine Eigenschaft.

17. Wenn sich aber der Wille desselben Feuers als Angelpunkt in ein anderes Feuer schwingt und darin entzündet, so kann er sein ganzes Leben in demselben Feuer entzünden, wenn er in diesem Feuer bleibt.

18. Jetzt wird das Leben neu geboren, entweder zur Welt der Finsternis oder zur Lichtwelt – worin sich der Wille entzündet. Danach beginnt eine andere Entscheidung und das ist die Ursache dafür, daß Gott uns belehren läßt – aber auch der Teufel. Ein jeder will, daß sich der Lebenswille in sein Feuer schwingt und entzündet; alsdann fängt ein Mysterium das andere.

3. Punkt: Von der Sünde – was und wie die Sünde ist

1. Ein Ding, das in sich Eins ist, hat weder Gebot noch Gesetz. Wenn sich’s aber mit einem andern vermischt, so sind zwei Wesen in einem und sind auch zwei Willen, wo einer gegen den anderen streitet; allda kommt die Feindschaft her.

2. Also haben wir die Feindschaft gegen Gott zu betrachten. Gott ist einig und gut, außerhalb aller Wesenhaftigkeit. Obwohl alle Eigenschaften in ihm sind, so sind sie doch nicht offenbar. Denn das Gute hat das Böse oder Widerwärtige in sich verschlungen und hält’s im Guten wie im Zwang fest, wie gefangen, weil das Böse eine Ursache des Lebens und Lichts sein muß, aber nicht offenbar. Sondern das Gute stirbt dem Bösen ab, daß es im Bösen ohne Wesen oder Empfindung wohnen kann in sich selber.

3. Es ist Liebe und Feindschaft nur ein Ding, aber ein jedes wohnt in sich selber. Das bewirkt zwei Dinge. Der Tod ist zwischen ihnen das Scheideziel; jedoch ist doch kein Tod, ohne daß das Gute vom Bösen abstirbt, wie das Licht von der Eigenschaft des Feuers abgestorben ist und das Feuer nicht mehr fühlt.

4. So haben wir nun im menschlichen Leben die Sünde zu ergründen, denn das Leben ist einig und gut. Wenn aber eine andere Eigenschaft als das Gute darin ist, so ist es eine Feindschaft wider Gott, denn Gott wohnt im höchsten Leben des Menschen.
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